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Vom 1. Auguſt ab erſcheint das „Volksblatt“ in
2. Jahrg.

vergrößertem Jormat.

Abonnements Einladung.
Mit dem 1. Auguſt beginnt ein neues Monats

abonnement des „Volksblattes“. Wir bitten unſere
Leſer bei dieſer Gelegenheit für Zuführung neuer Abon
nenten zu ſorgen.

Abonnements auf das „vVolksblatt) das vom
1. Auguſt ab in vergrößertem Format erſcheint,
nehmen zum Preiſe von 50 Pf. pro Monat ſämtliche
Austräger entgegen.

Die Expedition des „Volksblatt“,
Bölbergaſſe.

Ein Beitrag zum Kapitel:
Kontraktbruch.

Ueber die Arbeitsverhältniſſe der ländlichen Arbeiter
bekommt man aus den Kreiſen derſelben ſelten etwas
zu hören, weil es die Agrarier meiſterlich verſtehen,
ihre Arbeiter von ſich abhängig zu machen, ſodaß es
dieſelben nicht wagen dürfen, über das Weichbild ihres
Gutsbezirks hinaus ihre Lage bekannt werden zu laſſen.
Die teilweiſe Ablöhnung in Naturalien, die Gewährung
freier Wohnung u. dergl. feſſeln den ländlichen Arbeiter
wie mit Ketten an ſeinen „Herrn“ und machen in
Verbindung mit geradezu tyranniſcher Behandlung das
Arbeitsverhältnis zur Qual, das zu löſen ihm nur
unter Vertragsbruch möglich iſt. Und wenn er durch
die verſchiedenſten Urſachen gezwungen wird, ſich von
ſeinem „Brotgeber“ zu trennen, ſo geſchieht es nur
auf Koſten des Arbeiters ſelbſt, da ihm aus einer
ſolchen Handlung die mannigfachſten materiellen Nach
teile erwachſen. Daß unter ſolchen Verhältniſſen die
Arbeiter nicht aus purer Wolluſt ihre Arbeitsſtätten
verlaſſen, ſondern durch die unerträglichen Verhältniſſe
en wurden, das ſieht zwar jeder vernünftige

enſch, aber beileibe kein Agrarier ein, woraus ſich
auch die Jeremiaden der letzteren über das Ueberhand-
nehmen des „Kontraktbruchs“ erklären.

Was man nun alles unter dem Begriffe „Kontrakt
bruch“ verſteht, darüber mag das Folgende einen
kleinen Beitrag liefern.

Ein verheirateter Arbeiter hatte ſich bei dem Ritter-
gutspächter Bieler zu Merbitz gegen einen Tagelohn
von 1.25 M. ſowie freie Wohnung und ein Stückchen

Aus unſern Tagen.
Novelliſtiſche Skizze von Karl Ewald.

Nachdruck verboten.

Einen Moment lang ruhten beim Abſchiede die
Hände der beiden Männer ineinander, dann ging der
Konſul erleichterten Herzens hinaus.

Als Reichardt ſich entfernt hatte kam der ſchwer
Geprüfte erſt zur richtigen Würdigung deſſen, was vor
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gegangen.
Ein heftiger Kampf durchtobte ſein Jnneres. Faſt

reute ihn die Zuſage. Warum hatte er etwas
verſprochen, was ihm in ſeiner Bedeutung nicht klar
war.

„Die überlegene Ruhe des Konſuls ließ Deine
eigenen Gefühle ſich feige verbergen,“ ſprach es in
ſeiner Bruſt.

Wie um ſelbſt Ruhe zu erlangen, murmelte Ernſt:
„Die Liebe hat den Sieg errungen. Wir werden

ſehen, was ſie in ihrer Treue vermag! Denn
Er brach plötzlich ab. Jhm war, als ob aus ſeinen

eigenen Worten ein leiſer Hohn geklungen.
Wochen ſchwanden dahin. Ernſt Werdau lernte in

ihrem Verlaufe die Welt immer beſſer kennen. Jede
re geſehen wurde dabei faſt zu einer Enttäuſchung

r ihn.Dem verwöhnten e des Glückes lächelte früher
jedes Auge, dem aufſtrebenden, aber verarmten jungen

Land zur eigenen Bewirtſchaftung verdungen. Jm
Laufe der Zeit entwickelte ſich zwiſchen dem in Rede
ſtehenden Arbeiter und dem Hofmeiſter des betreffenden
Gutes ein dermaßen unerquickliches Verhältnis, daß
der Arbeiter den Pächter des Gutes erſuchte, ihn auf
ein anderes der ebenfalls von ihm gepachteten Güter
z verſetzen oder ihn zu entlaſſen. Aber ger
er Gutsherr dem Arbeiter verſicherte, daß er ihm lie

und wert ſei, willfahrte derſelbe doch dem Erſuchen
des Arbeiters weder nach der einen noch nach der
anderen Seite hin.

Nach einiger z hatte ſich das Verhältnis auch
einiger anderer Arbeiter in gleicher Weiſe zugeſpitzt.
Als nun einer der Unzufriedenen an den Gutsherrn
auf dem Felde das nämliche Erſuchen richtete, äußerte
derſelbe ſich dahin, daß ſie alle gehen könnten, nur
müßten ſie innerhalb dreier Tage die
Wohnung geräumt haben. Außer dem oben
erwähnten Arbeiter gelang es noch einem zweiten Ar-
beiter, im ſelben Orte ein anderes Unterkommen zu
finden und die Wohnung innerhalb der geſtellten Friſt
von drei Tagen zu räumen.

Das war nun aber keineswegs nach dem Geſchmacke
des Gutsherrn, denn eines Tages flog dem erſten
Arbeiter ein Strafmandat von 15 M. wegen Kon
iraktbruchs ins Haus der Gutsherr war näm-
lich ſo glücklich, gleichzeitig Amtsvorſteher zu ſein.
Sonderbarerweiſe kam bald darauf ein zweites, welches
die Strafe auf 5 M. ermäßigte. Dieſer Wechſel
in der Geſinnung des Amtsvorſtehers machte den
Arbeiter ſtutzig und veranlaßte ihn, auf gerichtliche
Entſcheidung anzutragen. Das Amtsgericht zu Löbejün
gelangte denn auch zu einem Nichtſchuldig, da der
Herr Gutsbeſitzer zugeſtehen mußte, daß er die Aeuße
rung, es könnten alle gehen, wenn innerhalb drei Tagen
die Wohnungen geräumt würden, gethan habe. Aller-
dings fügte er hinzu, daß er damit nicht den erſten
Arbeiter, welchen er wegen Kontraktbruchs als Amts
vorſteher mit 15 reſp. 5 M. Strafe belegt hatte, nicht
mit gemeint habe. Da das Gericht jedoch als
ſelbſtverſtändlich annahm daß jener Arbeiter die
Aeußerung des Gutsherrn und Amtsvorſtehers mit
Recht auch auf ſich bezogen habe, ſo erfolgte die koſten
loſe Freiſprechung.

Drängt ſich da nicht dem Leſer der Gedanke auf,
daß es dem Herrn Gutspächter garnicht ſo ernſt war
mit ſeiner Aeußerung, daß alle gehen könnten Und

ſt widmete man nur voberflächliche Aufmerk-
amkeit.

Seine Lehrer fanden mit einem Male, daß ſie nicht
aus Voreingenommenheit für ihren ehemaligen Schüler
zu eilig mit ihrer Empfehlung und Unterſtützung ſein
dürften. Allmählich wurde ihr Benehmen kälter und
Ernſt ſah ein, daß man ihn wie einen Ueberläſtigen
betrachtete.

Andere bittere Vorkommniſſe blieben nicht aus, aber
eins freute ihn, wenn es ihm auch wenig nützte: Die
Freunde bewährten ihre Treue.

Diesmal mußte er den früher ſo regen Verkehr ein
ſchränken, denn ſeine Aufgabe nahm vorerſt alle Zeit
in Anſpruch. Worin ſollte ihn dazu die Teilnahme
der früheren Kommilitonen fördern, deren Kreis das
nächſte Semeſter auf immer vielleicht zerriß. Nur die
Erinnerung durſte ihnen in Zukunft gehören.

Trotz aller Hinderniſſe indeſſen, hatte Ernſt endlich
eine Anſtellung als Referendar an dem Gerichte der
Reſidenz gefunden. Viel Arbeit, ſchwere Kontrolle undFzrig Zurorkormenhat ſeitens der Vorgeſetzten war

ein Los.
Doch er mußte ja vorwärts. Für die nächſten zwei

Jahre zwar reichte ſein Vermögen gut aus, aber die
Art, wie dasſelbe angelegt war erſchwerte die Nutz-
nießung für ihn. Deshalb hieß es: Einſchränkung
und Ergebung.Am ſowetſien drückte ihn die ſtete Trennung von

der Geliebten. So wurden die früher ſo fröhlichen

daß er im Gegenteil annahm, es würde keinem ſeiner
Arbeiter möglich ſein innerhalb drei Tagen neue
Arbeitsgelegenheit und neue Wohnung zu finden

Es erhellt aus dieſer Schilderung recht deutlich, daß
die Gewährung der Wohnung ein Mittel iſt, den Ar
beiter an den Arbeitgeber zu feſſeln.

Ferner berührt es eigentümlich, daß der Gutsherr
und Amtsvorſteher von ſeiner Aeußerung, es könnten
alle gehen, den einen Arbeiter ausgenommen haben
ſoll. Man gelangt vielmehr unwillkürlich zu dem
Reſultat, daß der Arbeitgeber eingeſehen hat, daß ſeine
Aeußerung übereilt war und er nun retten wollte, was
zu retten war.

Die Pointe des ganzen Vorganges aber liegt darin,
daß der Gutsherr und das iſt ſehr häufig der Fall

gleichzeitig Vorgeſetzter ſeiner Arbeiter alſo
Richter und Partei, iſt und damit ein nicht zu unter
ſchätzendes Uebergewicht über ſeinen Arbeiter gewinnt.
Wenn man bedenkt, daß der ungebildete und abhängige
Arbeiter in den ſeltenſten Fällen auf gerichtliche Ent
ſcheidung gegen die Verfügungen ſeines Amtsvorſtehers
und event. Arbeitgebers anträgt, es aber durchaus
nicht ausgeſchloſſen iſt, daß ſolche Strafverfügungen
einſeitig vom arbeitgeberlichen Standpunkte aus er-
laſſen werden, ſo kann man ſich ungefähr einen Vers
machen wie wohl es dem ländlichen Arbeiter unter
ſolchen Verhältniſſen werden muß.

Jm übrigen aber zeigt der geſchilderte Vorgang,
wie der Kontraktbrucch gemacht wird.

Soziales aus Großbritannien.
(Schluß.)

England wird geprieſen als das Land der Toleranz. Die
mannigfachen Kirchen und Sekten, welche das Volk in ſeiner
Dummheit zu erhalten ſuchen und wie die Heilsarmee mit
allen Mitteln der Propaganda (auch mit ſolchen, die an die
Hetzertragödie in Bern erinnern), die allerdings genießen die
Toleranz im wahren Sinne des Wortes. Doch, wo irgendwo
die Arbeiter im Streik liegen oder eine Kundgebung veranſtalten,
da muß die uniformierte Staategewalt“ die „bedrohte Ord
nung“ aufrechterhalten und etwaige Hetzer dem Richter über
liefern. So wurde der Leiter des großen Dockarbeiterſtreikes
in Cardiff, Wilſon, Sekretär der Seeleute- und Schiffsheizer-
union wegen geſetzwidriger Aufreizung zum Streik zu ſechs
Wochen Gefängnis verurteilt. Die Arbeiterpreſſe, ſowie Dutzende
von Delegiertenverſammlungen proteſtierten gegen dieſe Art
von Klaſſenjuſtiz. Bei Wilſons Freilaſſung fanden ihm zu
Ehren in Cardiff und London Begrüßungsdemonſtrationen mit
je 5000 Teilnehmern ſtatt. Jn Liverpool wurden die Sekretäre
der Handlanger und der Glasarbeiterunion mit Geldſtrafen

Feiertage eine Zeit der Qual für ihn. Die Arbeit
mußte ihm Betäubung bieten, bis es ihn endlich un
bewußt nach anderer Zerſtreuung zog.

Am Abende eines mühevollen Tages trat er, es war
im Frühſommer, in eines der Reſtaurationslokale an
der Hauptſtraße der Reſidenz. Mechaniſch nahm er
an einem Tiſchchen Platz, forderte ein Glas Wein und
vertiefte ſich, ohne ſelbſt zu wiſſen warum, in die auf
liegenden Zeitungen.

Wohl eine Viertelſtunde mochte er ſo da ſitzen, als
ein nachläſſig elegant gekleideter, junger Mann mit
intereſſanten Geſichtszügen ſich ihm gegenüber nieder
ließ und ihn aufmerkſam muſterte.

„Ernſt! Alter Junge, biſt Du's, und ſo trübſelig,
wie es ſcheint!“ rief er.

Ernſt wendete überraſcht ſein Geſicht dem Sprecher zu.
„Wie, Du? Kronau. Du hier
„Nun ja, alter Freund! Wie eben einen armen,

geplagten Journaliſten das Schickſal treibt. He,
Kellner, ein Glas Wein! Ha, ich will einmal
wieder die freie Stunde benutzen, die Sorgen hinunter
zuſpülen.“

Das alles kam lebhaft, abgeriſſen von den Lippen
des Angekommenen.

„Du haſt Dich vom Lehrfach abgewandt fragte
Ernſt, noch immer der Ueberraſchung nicht Herr
werdend. „Erzähle!“

„Nein, lieber Freund, ich habe ſeinen Lockungen
überhaupt widerſtanden. Mich reizte von jeher die
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70 Cts. Stundenlohn. Sie ſiegten in wenigen Tagen.
Die Angeſtellten der Omnibus- und Tramwaygeſellſchaften,

durch den Sieg ihrer Genoſſen in Paris ermuntert, Zatten ſich
ebenfalls aufgerafft und den zwölfſtündigen Arbeitstag, jede
Woche einen Ruhetag und Lohnaufbeſſerung gefordert. Dieſe
Angeſtellten fübrten bisher ein Leben wie das liebe Vieh; 17
und 18 Arbeitsſtunden an den ſtrengen Dienſt gefeſſelt bei
einem ſehr dürftigen Lohn. Die Not hat die Sklaven zu Helden

emacht. Am 2. Juni morgens bei Tagesanbruch verſammeltench zirka 4000 Angeſtellte von allen Teilen Londens, um oben

genannte Forderung zu unterſtützen. Nur eine kleine Minder
heit gehörte der Union der Tramway- Angeſtellten an. Die
We dieſer Männer, eine ſolche Anzahl mit den gleichen

ünſchen beſeelter Männer vereint zu finden, war eine un
beſchreibliche und die Entſchloſſenheit, mit der ſie ſich für den
alifälligen Streik erklärten, eine entſchiedene und ſiegesbewußte.
Jeden Abend darauf fanden große Verſammlungen in den ver
ſchiedenen Quartieren Londons ſtatt. Auf Sonnabend mitter-
nacht berief Sutherſt, der Präſident der Union, eine General
verſammlung ein. Die Geſellſchaften hatten die Annahme der
Forderungen verweigert. Infolgedeſſen wurde der Streik be
ſchloſſen. 15000 Mann feierten auf einen Schlag. Sonntag
morgen 7 Uhr waren alle Poſten organiſiert und aufgeſtellt.
Die Polizei hatte nirgends Anlaß zum Einſchreiten gefunden.
Die Disziplin der Streikenden war eine muſterhafte. Am
folgenden Freitag ſiegten die Männer der Arbeit. Sie er
rangen den zwölfſtündigen Arbeitstag, jede Woche einen Ruhe
tag und folgende Löhne 6 ſh., Kondukteur 5 ſh. und Stall
knecht 4 ſh. Der Schilling gleich 1 Franken.

Am 14. Juni ſah London eine zu Tauſenden zählende Demon-
ſtration der Wäſcherinnen im HydePark. Dieſelben verlangten von
der Regierung, daß ihnen der Schutz des Fabrikgeſetzes ge
währt werde, um ſie vor der grenzenloſen Ausbeutung ihrer
Arbeitsherren und Herrinnen zu ſchützen. Am folgenden Tag
begleitete ein Achtung gebietender Zug von Wäſcherinnen eine
Deputation zu dem Regierungegebäude, um ihre Klagen vor-
zubringen. Haben ſich die Herren im grünen Seſſel wohl nicht
erinnert an den Zug der Weiber von Paris nach Verſailles
zur Zeit der franzöſiſchen Revolution Die Londoner Wäſche
rinnen ſind in einer Union organiſiert.

Alle möglichen Berufe ſind organiſiert in England. Sogar
die Ladendiener haben ihre Union; dieſelben haben ſchon be
deutende Erfolge erzielt hinſichtlich der Verkürzung der Ar-
beitszeit. Jn Swanſea B. iſt ſeit Beginn dieſes Monats
Donnerstag nachmittag jeder Kaufladen, mit Ausnahme einer
Anzahl von Lebensmittelkaufläden, geſchloſſen. Die drei erſten
Abende der Woche wird um 7 Uhr geſchloſſen. Offenhaltung
der Magazine am Sonntag verbietet das Geſetz. Und die
ſchweizeriſchen Ladendiener reſp. Kaufleute, wie ſie ſich nennen,
arbeiten die ganze Woche bis in die Nacht hinein und zudem noch
am Sonntag! Anſtatt ſich zu vereinigen zum Zwecke der Ver
beſſerung ihrer Lage und ſich mit anderen Arbeitern in
Verbindung zu ſetzen, ſehen ſie mit einem Hochmutsdünkel auf
die Arbeiter herab und belächeln deren Beſtrebungen.

Ueber eine der größten in Süd-Wales, die Zinn
blechfabrikation, iſt eine ſchwere Kriſis hereingebrochen. Das
Hauptausfuhrgebiet derſelben war bisher Amerika. Nun hat
die Mac Kinley Bill die Einfuhr dieſes Artikels nahezu ver
unmöglicht. Die Fabrikanten haben dann, um ſich noch einen
fetten Biſſen zu holen, vor dem Jnkrafttreten der Bill fabriziert,
ſo viel ſie konnten und nach Amerika gebracht. Der Markt
wurde überſchwemmt und die Preiſe heruntergedrückt. Was
thun nun die Fabrikanten? Sie erklären den Arbeitern: Wir
haben keine Arbeit mehr, wir ſchließen die Werke für einen
Monat. Am 114. Juni iſt die Schließung denn auch erfolgt.
28 000 Arbeiter ſind beſchäftigungslos. Dadurch erleiden
natürlich eine Menge anderer Berufszweige gewaltige Schläge,
ſo die Kohlengräber, die Arbeiter in Schmelz und Stahlwerken,
die Dockarbeiter und die kleinen Handelsleute, alles in einem
Diſtrikt von nicht einmal 15 Stunden in Umfang. Am meiſten
müſſen aber die Kohlenarbeiter mittragen; 80000 Tonnen
Kohlen brauchten dieſe Tinworks monatlich, zur Hebung dieſes
Quantums waren 4000 Kohlengräber einen Monat beſchäftigt.
Der Ausfall an Löhnen, welche dieſe Zinnarbeiter, Kohlen
gräber, Handlanger 2c. zu erleiden haben, beläuft ſich auf

Freiheit. Die Schranken des Berufes waren mir zu
enge. Nur die Rückſicht auf meinen alten Vater ließen
mich das Lehrfach erwählen. Als er ſtarb, ſank das
letzte Hemmnis.

„Was wollte ich auf dem pedantiſch eng begrenzten
und geſteh' ich's offen mit reichem Unkraut be
deckten Felde der Erziehung!

„Halb der Not gehorchend, halb dem eigenen Triebe,
Züſt ich Journaliſt, auch Schriftſteller, wenn Du
willſt.“

„Aber Deine ſichere Exiſtenz! Du ſcheinſt ja in
guten Verhältniſſen zu leben. Befriedigt denn Deine
Stellung, Freund

„Lieber Junge, zunächſt ernährt das Handwerk ſeinen
Mann.“

„Jndes, das wird Dir doch nicht allein genügen,
Kronau.“

„Nein. Das Leben wäre auch entſetzlich eintönig
für mich, wenn man nicht hin und wieder eine Lanze
für das Recht brechen dürfte und müßte. Das ſöhnt
mit manchem Herben aus.“

„Früher ging der Freiheitliebende zum Militär,
greift er zur Feder.

„Doch auch Dich hat die Zeit, wie mich dünkt, ge
ändert. Ah, nimm's nicht übel, ich vergaß Dein
trauriges Geſchick.e gnete Ernſt, „ſo überhebt

TramwayAn ten in Lon
erzwecken konnte.

Gegenwärtig geht auch die Maſchineninduſtrie über ganz
England ſehr ſlau; wer weiß, ob es nicht der Anfang einer
großen Kriſis iſt. Die Ueberproduktion wird hier wie nirgend
anderswo ihre verheerenden, tiefeinreißenden Spuren hinter
laſſen die unabweisbare Folge der heutigen privatkapitaliſtiſchen

oduktionsweiſe.v SeelbcWokratie, die allein im ſtande iſt, die gegen

wärtige, ungerechte, Millionen von Menſchen darben laſſende
Weltordnung durch eine gerechte und die ganze Menſchheit
beglückende zu erſetzen, werden dadurch wieder hier wie dort
neue Scharen in die Arme getrieben. Der Sozialismus wird
ſiegen; hoch der internationale Sozialismus!

Folitiſche Jeberſtcht.
Deutſches Reich.

Am 29. Juli fand im Wahlkreiſe Tilſit-
Niederung Erſatzwahl zum Reichstage ſtatt. Nach
den bis jetzt vorliegenden Nachrichten erhielten Stimmen
Weiß (konſ.) 7030 (10 644), Reibnitz (freiſ.) 8179
(8962), Hobrecht (nat.) 252 (612), Lorenz
(ſozdem.) 1032 (119). Die in Parentheſe beigeſchloſſenenZiffern ſind die entſprechenden Ziffern von 1890. Aus

einem Vergleiche ergiebt ſich, daß außer den Sozial
demokraten, die 900 Stimmen zugenommen,
keine einzige Partei ihre alte Stimmenzahl erreicht hat.

Jntereſſant iſt auch das Reſultat im Wahlkreiſe
Memel Heydekrug. Es erhielten Stimmen (die in
Klammern beigefügten Zahlen ſind ebenfalls die von
1890): Schlick (konſ.) 6528 (8476), Schnu (freiſ.)
1858 (3490), Lorenz (ſoz) 1554 (275).

Alſo auch in dieſem Kreiſe ſind die konſervativen
und freiſinnigen Stimmen zuſammen um zirka 4000
Stimmen zurückgegangen, während die ſozialdemokra-
tiſchen Stimmen um über 1000 zugenommen haben.
Jn den beiden Wahlkreiſen erhielt der Sozialdemokrat
bei den Wahlen im Vorjahre noch nicht einmal ganz
400, in dieſem Jahre hat er beinahe 2500 Stimmen
erhalten! Da können die Gegner wieder tiefſinnige
Betrachtungen über den Rückgang der ſozialdemokratiſchen
Stimmen anſtellen. Das Reſultat iſt umſo erfreulicher,
als es ſich um ländliche (oſtpreußiſche!) Kreiſe handelt.

Aus dem Wahlkreiſe Kaſſel lauten die letzten
Ziffern: Endemann 11 147, Pfannkuch 9746. An-
geſichts dieſes Reſultats hat die „Freiſ. Ztg.“ ſchon
wieder entdeckt, daß ein Teil der Antiſemiten für den
Sozialdemokraten geſtimmt hat. Wenn auch von den
2000 Stimmen, die der Sozialdemokrat gegen die
Hauptwahl zugenommen einige Stimmen aus dem
gegneriſchen Lager gekommen ſind, ſo dürfte die Zahl
derſelben doch 1—200 nicht überſteigen, ſo daß alſo
die Hauptſache aus eigenen Kräften aufgebracht iſt.

Wir ſehen alſo, daß keine Partei mehr Urſache hat,
mit den Reſultaten der letzten Wahlen zufrieden zu
ſein, wie die ſozialdemokratiſche.

„Hat Baare die Schienen geliefert?“
ſo hörten wir ſchreibt der „Vorwärts“ in ſeiner
Mittwochsnummer geſtern abend verſchiedene Per
ſonen, den verſchiedenſten Geſellſchaftsſchichten angehörig,

fragen, als die Nachricht von der erſchütternden Eiſen
bahn Kataſtrophe bei Paris durch „Extrablatt“ bekannt
gemacht wurde. Und Tauſenden und Tauſenden wird
dieſelbe Frage auf den Lippen geſchwebt ſein.

Ob es Herr Baare war, der die Schienen für die
Pariſer EiſenbahnGeſellſchaſt lieferte, das wiſſen wir

armer junger Juriſt und trachte nach einer Staats
anſtellung. Das ſagt Dir wohl alles.“

„Allerdings, Werdau. Folge meinem Beiſpiel! Ah,
ſieh da! weswegen ich eben hier eintrat. Dort kommt
ein Arbeiter, welcher mir wichtige Nachrichten über
den bevorſtehenden Streik verſprach.“

Ernſt ſchaute auf und ſah Klug ſich dem Tiſche
nähern. Diskret wollte der junge Juriſt ſich entfernen,
doch Kronau hielt ihn auf.

„Behalte Deinen Platz. Herrn Klug wird es ge-
nügen, daß Du mein Freund biſt. Mein Studien-
genoſſe Werdau.

„Doch wie mir ſcheint, kennt Jhr Euch ſchon.“
Des Arbeiters Blick ruhte forſchend auf Ernſt

während dieſer Vorſtellung.
„Lieber Klug, Sie dürfen meiner Verſchwiegenheit

trauen. Ob ich auch in Reichardts Hauſe oft verkehrte,
ſtehe ich Jhnen doch ſympathiſch gegenüber und zudem

ich habe im Unglück gelernt.“
„Alſo daher!“ rief der junge Journaliſt dazwiſchen,

während Klug treuherzig in die dargebotene Hand ein
ſchlug und ſich zu den Beiden ſetzte.

Bald war ein lebhaftes Geſpräch im Gange.
Kronau wollte den Ankömmling zu ausführlichen

Mitteilungen drängen, doch derſelbe blieb bei ſeiner
Reſerve.

„Glauben Sie nur nicht, daß mich Herrn Werdaus
Gegenwart abhielte, offener zu reden. Nein, das iſt's

wir
un e en betig

n

„Eiſenbahnunglücke“ verſchuldet hat und verſchuldet,
die in dieſem Sommer mit ebenſo
Häufigkeit und Regelmäßigkeit wiederholen wie die
witter und Hagelſtürme, das unterliegt wohl für
niemanden dem leiſeſten Zweifel. Herr Baare
das große Geheimnis verraten: „Geflickte Schienen
laufen überall mit.“ Und die Moral der geflickten
Schienen iſt die Moral des Kapitalismus, die ſich
auch auf andere Artikel erſtreckt, als auf Schienen.

Zu den geflickten Schienen und ſonſtigen Flickwaren
des Großkapitalismus kommt noch ein zweites ſeiner
Lieblingskinder hinzu, das bei den Eiſenbahn-Kata
ſtrophen kräftigſt mitwirkt und auf dem Altare des
Mammon Menſchenopfer bringt: Die Ueberarbeitung
der Eiſenbahnbedienſteten. Um zu „ſparen“ ſtellt der
Kapitalismus eine ungenügende Zahl von Beamten
und Arbeitern an, und überarbeitet dieſelben dermaßen,
daß ſie nicht im ſtande ſind, den ſo außerordentlich
ſchwierigen und verantwortlichen, ununterbrochen ſchärfſte
Aufmerkſamkeit in Anſpruch nehmenden Eiſenbahndienſt
mit der erforderlichen Friſche zu verrichten.

Den „geflickten Schienen“ des Herrn Baare und
ſeiner nationalen und internationalen Kumpane geht
man nun hoffentlich zuleib, und den Kumpanen an
den Kragen. Allein die Sicherheit des Eiſenbahn
verkehrs wird erſt dann wirkſam ſo wirkſam, wie
es möglich iſt gewährleiſtet ſein, wenn die Ueber-
arbeitung und übermäßige Ausbeutung der Eiſenbahn
bedienſteten aufgehört hat. („Vorwärts“.)

Durch Selbſtmord ſind im Monat Mai
dieſes Jahres in der deutſchen Armee insgeſamt 19 Mann
geſtorben. An den Folgen einer Verunglückung ſind
geſtorben durch Lanzenſtich 1. durch ein Pferd gegen
das Geſchützrohr geſchleudert 1, Sturz aus dem Fenſter 1,
von der Protze gefallen und überfahren 1, erſtochen
durch eine Zivilperſon 1.

Folgen des Jmpfens. Das Quedlinburger
„Kreisblatt“ berichtet aus Klausthal: „Nach der dies
jährigen Jmpfung hierſelbſt ſtellten ſich bei den zwölf
jährigen Schulkindern vielfach recht bösartige An-
ſchwellungen der Axm- und Bruſtmuskeln ein. Ein
Schulknabe, der vorher kerngeſund geweſen, fiel nach
der Jmpfung in einen neuntägigen Schlaf, von dem
er nicht wieder erwachte.“

Wie aus Nürnberg gemeldet wird, iſt die
Sperre für Schweine auf dem dortigen mit Ber
lin lebhaft verkehrenden Viehhofe aufgehoben worden

Frankreich.
Jn Paris beſtand eine junge Ruſſin, Fräulein

Dobruskine, aus Tſchernigow bei Kiew, die
ihre mediziniſchen Studien in Paris gemacht hat, mit
Glanz ihr Doktorexamen. Jhre Theſe über die Septi-
chämie bei Wöchnerinnen ſoll von ſeltener Vertiefung
des Gegenſtandes und umfaſſenden Kenntniſſen zeugen.

Rußland.
Eine ruſſiſche Miſſethat. Von einer

ſcheußlichen Roheit ruſſiſcher Behörden in Warſchau
giebt die „Times“ Kunde. Wie immer, ſind die
Einzelheiten erſt allmählich in das Publikum gedrungen
und haben in Polen große Entrüſtung erregt. Am
31. Mai, ſo erzählt das engliſche Blatt, ſpielte die
Tochter des Generals Puſerew, noch ein Kind, Ball
im Sächſiſchen Garten zu Warſchau. Zufällig traf ſie
dabei einen zehn Jahre alten Knaben Namens Winter.
Dieſer warf den Ball, wahrſcheinlich mit einiger
Heftigkeit, zurück, worauf das Kindermädchen, welches

„Wenn Du's weißt,“
mich das der ſchmerzlichen Erzählung. Jch bin ein nicht. Jch habe dem Konſul mein Wort gegeben, daß

zur Ueberwachung der Tochter des Generals Puſerew
zugegen war, auf den Knaben Winter losſtürzte und

ich nicht öffentlich hervortreten wolle und ich bin nicht
Jeſuit genug, mit dem bloßen Wortlaut des Ver
ſprechens mich zu decken.“

„Jhrer Hilfe werden wir noch früh genug bedürfen.
Jch fürchte es.“

„Jch kam nur hierher, um Sie nicht warten zu
laſſen. Leben Sie wohl! Jhnen, Herr Werdau,
für Jhr Jntereſſe meinen aufrichtigen Dank.“

„Bitte, bitte,“ wehrte Ernſt ab, indes Klug raſch
ſein Glas leerte und ſich entfernte.

Einen Weile noch ſaßen die beiden Freunde ſchwei-
gend da, bis Kronau vorſchlug, eins der Vergnügungs
lokale zuſammen zu beſuchen.
„Komm,“ fügte er drängend hinzu, „Zerſtreuung,

lieber Freund, werden wir dort finden. Keine Ein
wendungen!“

Halb widerwillig folgte Ernſt. Das elaſtiſche
r ſeines Begleiters machte ſeinen Eindruck auf ihn
geltend.

Bald war es dies, bald jenes, was die Spottluſt
des aufmerkſamen Beobachters reizte, wie ſie durch die
eleganten Straßen dahinſchritten.

Das Ziel der Wanderung war bald erreicht. Eins
der feinen, luxuriös eingerichteten Café chantants
nahm die jungen Leute gaſtlich auf.

Kronau mochte ziemlich bekannt dort ſein, denn
mancher Gruß flog ihm entgegen.

(Fortſetzung folgt.)
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worden war, die Ruſſen
Das Mädchen rief nun nach Po che den Knaben

e und für die ganze Nacht einſperrte. Es
liches Protokoll aufgenommen und

verneur Gurko andt. Am

z

be. Nach dem Geſetz können Kinder eine körperliche
Zastigns nur durch ihre Eltern erhalten. (Winters

er iſt tot.) Die Polizei hätte ſich an ſeine
Mutter wenden müſſen. Sie zog es aber vor, den
Vormund des Knaben, einen Herrn Obſchewski, herbei

rufen, welchem ſie erklärte, daß ſie, wenn er dasUrrelt nicht vollſtrecke, ſein Geſchäft (ein Café mit

Konditorei) ſchließen werde. Der Vormund ließ ſich
aus Furcht, ſeinen Lebensunterhalt zu verlieren, nur
widerſtrebend dazu herbei, dem Wunſche der Polizei
nachzukommen. Der Gefängnisarzt wurde herbei-

der Knabe ausgekleidet, und nun begann dasPeitchen. Beim ſiebenten Streiche wurde der Knabe

ohnmächtig, und der Arzt erklärte, es wäre gefährlich,
eine ſo ſchwere Strafe an dem Knaben zu vollziehen.
Der Knabe war ſehr nervöſer Natur und der Arzt er
klärte, nicht für das Leben des Knaben garantieren zu
können, wenn eine ſolche Tortur bei ihm angewandt
würde. Auch Obſchewski war entſetzt über die Wir-
kung ſeiner Schläge, er warf die Geißel ärgerlich wegund erklärte, die Poliei möge ſein Café ſchließen und

ihn ruinieren, allein nichts könne ihn dazu bringen,
das Peitſchen zu beenden. Nachdem die Polizei ſich
davon überzeugt hatte, daß der Arzt und der Vor
mund nicht nachgeben würden, ſandte die Gefängnis-
verwaltung dem Generalgouverneur ein Telegramm,
in welchem mitgeteilt wurde, was vorgefallen war und
um Jnſtruktion gebeten wurde. Man ſollte es kaum

lauben, daß General Gurko, der „Held des Plewna-
aſſes“, ſofort zurücktelegraphierte, daß die Geißelung

vollſtändig ausgeführt werden müſſe. Ein Poliziſt gab
darauf dem Knaben die übrigen 18 Hiebe. Beſinnungs
los, mit Blut bedeckt, mit zerfleiſchtem Rücken und in
heftigen Krämpfen wurde der Knabe zu ſeiner Mutter
zurückgebracht. Die unglückliche Frau war bis dahin
in vollſtändiger Unkenntnis über das Schickſal ihres
Sohnes gehalten worden.

Einer Mitteilung des „Newyork Herald“ zufolge
iſt ein Bürger der Vereinigten Staaten
von Amerika, Namens S. Gerber, nach Si-
birien verbannt worden. Derſelbe habe, nachdem er
5 Jahre in Omaha gelebt hatte, ſeine Geburtsſtadt
Naſi in Polen, nahe der preußiſchen Grenze, beſucht,
um ſeine Familie nach Amerika zu bringen, doch ſei
er aus Furcht vor Verhaftung nach Preußen geflohen.
Auf Verlangen der ruſſiſchen Behörden habe die
preußiſche Polizei ihn an die Ruſſen au'sgeliefert,
welche Gerber in Ketten legten und unter der Anklage,
nach Amerika geflüchtet zu ſein, vor Gericht ſtellten.
Trotzdem Gerber durch ſeine Papiere nachgewieſen habe,
daß er Bürger der Vereinigten Staaten ſei, habe das
ruſſiſche Gericht ihn doch zu einem Jahr Gefängnis
und 5 Jahre Verbannung nach Sibirien verurteilt.

Serbien.
Monarchiſtiſcher Unfug. Aus Belgrad

wird berichtet: „Die Koſten der Reiſe des Königs
(der König iſt erſt 15 Jahre alt) nach Rußland
und Oeſterreich ſind auf 50 000 Frks. veranſchlagt.
Da der Finanzminiſter dieſe Summe nicht zur Ver-
fügung hatte, ſind die Behörden im Lande an-
gewieſen worden, die rückſtändigen Steuern mit größter
Strenge einzutreiben.“ Wie mag das Volk da
„in Liebe zu ſeinem König entbrennen! Aber
weshalb werden nicht, wie es ſchon einmal geſchehen,
die Kroninſignien wieder verſetzt?

Griechenland.
Wie der „Tägl. Rundſchau“ aus Athen ge-

meldet wird, muß ſich die Kronprinzeſſin Sophie
noch einmal der Taufe nach rechtgläubiger
Satzung unterziehen. Der Patriarch von Kon-
ſtantinopel habe die Erklärung abgegeben, daß er die
Prinzeſſin als eine Heidin anſehen müſſe, da nur die
durch Eintauchen aller Körperteile vollzogene Tauf
als gültig angeſehen werden könne. Merkwürdiger
weiſe ſtünden jetzt faſt ſämtliche Athener Blätter, die
ſich früher über die Gültigkeit oder Ungültigkeit der
Taufe garnicht aufgehalten hatten, auf ſeiner Seite.
Die „Merimna“ ſchreibt: „Nachdem die junge Prin
z erklärt hatte, daß es ihr widerſtrebe, die Taufe

urch Eintauchen zu empfangen, war die heilige Synode
ſchwach genug, die Zeremonie auf eine lächerliche und
wertloſe Oelung zu beſchränken. Die fürſtliche Dame
iſt aber nicht getauft, ſondern nur gefirmt.“ Es ver
lautet mit Beſtimmtheit, daß die Kronprinzeſſin ſich
entſchloſſen habe, den Taufakt noch einmal an ſich voll
ziehen zu laſſen. Bekanntlich hieß es bei der Ver
mählung der Kronprinzeſſin, der Schweſter des deutſchen
Kaiſers, daß ſie in ihrer religiöſen Geſinnung nicht
beeinträchtigt werden ſollte, unter welcher Bedingung,
wenn wir nicht irren, auch der che Kaiſer nur
ſeine Zuſtimmung zur Verehelichung mit dem griechiſchen

Kronprinzen Mit derDie hege e ren in a t
Kreiſen die religiöſe Geſinnung wechſelt.

Kus Stadt und and.
Halle, 30 Juli.

Jm Tivoli findet ſeit Montag abend allabendlich Frei
konzert ſtatt, welches von der Hauskapelle unter Leitung
ihres jungen, aber entſchieden tüchtigen und wie wir aus
dem geſtrigen Den (welches gegen ein Entgeld von10 v gelöſt wird) erſehen auch bereits durch eigene
Kompoſitionen hervortretenden Dirigenten Herrn Sänger aus
e wird. Daß wir es hier mit einem wirklich tüchtigen

rigenten zu thun haben, beweiſt die geſchmackvolle Auswahl
des Programms, von deſſen Nummern namentlich die Solis
allgemeinen Beifall fanden. Von letzteren wollen wir hier er
wähnen das Poppſche „Konzertino für Flöte“, die vortrefflichen
Cello-Soli: „Träumerei“ von Schumann und „Moment musikal“
von Schubert, dann ein Zitherſolo (Polka von Lenz) und
ſchließlich ein PiſtonSolo: „Nachklänge aus dem Hillerthal“
von Hoch, welches, wie es uns ſchien, die nötige Reinheit ver
miſſen ließ. Von den übrigen Nummern des Programm feſſelte
namentlich „Jm Waldesgrün“, e von Fauſt, ſowie „Mein
herzig Lieb“, Salonſtück von Du as allerdings nicht ſehr zahl
reiche, aber dankbare Publikum. Wenn auch nicht zu beſtreiten iſt,
daß die äußerſt kühle Witterung großen Einfluß auf den Be
ſuch des Tivoli ausübt, ſo läßt doch das Gebotene ein zahl
reicheres Publikum erwarten, umſomehr, als die Kolonnade ſowie
eine rieſige, über den größten Teil des Gartens geſpannte
Plane den Beſuchern nach jeder Seite hin Schutz bietet. Wir
können namentlich denjenigen Arbeitern, welche Intereſſe an
einem wirklich künſtleriſchen Konzert haben, den Beſuch des
Tivolis auf das Wärmſte empfehlen. Und wem es dazu an
den Wochentagen an der nötigen Zeit mangelt, dem dürften
mindeſtens die in der Regel freien Sonntagnachmittagskonzerte
Gelegenheit bieten, ſich einen wirklichen Genuß zu verſchaffen.

g Die nächſte Leihamts Auktion findet vom Donnerstag
den 13. Auguſt ab ſtatt; am erſten Tage von 10 12 Uhr
vorm. und 45 Uhr nachm., an den folgenden Tagen von
9--12 Uhr vorm und 45 Uhr nachm. Es kommen die
Pfänder der Reihenfolge ihrer Nummern nach zur Verſteige
rung, welche April Juni 1890 verſetzt oder erneuert wurden
und deren Scheine gelb gedruckt ſind und die Nummern 12401
bis 26 100 tragen. Die Erneuerung oder Einlöſung der ver
fallenen Pfandſcheine iſt, ſoweit deren Pfandſtücke noch nicht
n Verkauf gekommen ſind, auch noch während der Auktion
geſtattet.

Erſchoſſen aufgefunden wurde geſtern morgen am Fuße
des Trothaer Felſens (Klausberg) ein anſtändig gekleideter
Mann, welcher etwa 30 Jahre alt und, wie es heißt, mittel
los war. Ueber die Perſönlichkeit des Erſchoſſenen konnte
a i noch nichts ermittelt werden. Der Revolver lag neben
em Toten.

Gerichtsverhandlungen.
Landgericht vom 29. Juli.

Folgender Fall iſt beachtenswert zur Warnung gegen Jn-
empfangnahme falſcher oder minderwertiger Goldſtücke. Den
50 jährigen Schiffer Friedrich Henze aus Brachwitz hatte ein
Vergehen gegen S 150 des St.-G.B. (Verringerung von Metall
geldſtücken durch Beſchneiden, Abfeilen oder dergl., welche als
vollgültig im Verkehr zum Umlauf beſtimmt ſind) auf die An
klagebank gebracht. Angeklagter war zu Ende vorigen Jahres
auf der hieſigen Sparkaſſe erſchienen, um daſelbſt fünf 20- Mark
ſtücke, alſo 100 M., auf ſein Sparkaſſenbuch einſchreiben zu
laſſen. Den Beamten der Sparkaſſe kamen dieſe Goldſtücke
nicht echt vor, weshalb ſie dieſelben kaſſierten und der königl.
Münz- Direktion in Berlin zur Prüfung überwieſen. Daſelbſt
wurde konſtatiert, daß jedes dieſer 20-Markſtücke wohl echt,
aber um Gramm leichter war, als die gewöhnlichen echten
Normalgoldſtücke. Der Verdacht gegen den Angeklagten bezüg-
lich dieſes Vergehens war dadurch noch beſtärkt worden, daß
er im Januar v. J. zu dem Gaſtwirt Oelze dortſelbſt ging,
um zehn 10-Markſtücke in einen 100-Markſchein (Papier) um
zuwechſeln. Oelze that dieſes, hatte aber nachträglich Schwierig-
keiten, dieſe Geldſtücke in Zahlung zu bringen, da dieſelben
eine verdächtige hellgelbe Farbe beſaßen. Ferner hatten noch
andere Perſonen vom Angeklagten derartige Geldſtücke erhalten,
gegen welche er renommiert hatte, noch mehrere zu beſitzen.
Einige Zeugen ſchilderten den Angeklagten als eine durchaus
ordentliche Perſon, welche ſich ſtets auf ehrliche Weiſe ernährt
hatte. Der Angeklagte bekundete, in ſehr guten Verhältniſſen
zu leben, da er erſt ein Erbteil angetreten, alſo derartige
Manipulationen, wie die ihm zur Laſt gelegten, nicht zu machen
brauche, um ſich zu bereichern. Der Staatsanwalt meinte, daß
der Angeklagte die Münzen verringert, glaube er nicht, wunderbar erſcheine es ihm aber, daß derſelbe mit einem Male

fünf derartige Münzen beiſammen hatte, er beantragte
2 Wochen Gefängnis, 300 M. Geldſtrafe event. für je 15 M.
1 Tag Gefängnis. Der Gerichtshof ſprach den Angeklagten
frei, da der Beweis nicht erbracht werden konnte, daß er die
Münzen verringert hatte. Der 14jährige Dienſtknecht Karl
Pretſch aus Cugſal bei Eilenburg wurde wegen fahrläſſiger
Brandſtiftung zu 1 Monat Gefängnis verurteilt. Angeklagter

and in Dienſten bei dem Gutsbeſitzer Meißner daſelbſt, war
in deſſen Scheune gegangen, hatte ſich eine Zigarre angezündet
und dann das brennende Streichholz in das Heu geworfen,
wodurch dasſelbe in Brand geraten und die gefüllte Scheune
vollſtändig eingeäſchert wurde. Er war geſtändig und bereute
ſeine Unvorſichtigkeit. Für den Gutsbeſitzer iſt ein Schaden
von ca. 12000 M. entſtanden, welcher aber, da die Scheune
verſichert it, von der Verſicherungsgeſellſchaft erſetzt werden
wird. Wegen ſchweren Diebſtahls im wiederholten Rück
fall wurde der 45 jährige Arbeiter Hermann Bohne zu 1 Jahr
6 Monaten Zuchthaus und 5 Jahren Ehrenverluſt verurteilt.
Angeklagter hatte am 10. Juni d. J. gelegentlich einer Be
ſchäftigung in Zimmermanns Maſchinenfabrik ein Stück Kupfer
rohr, 2 Meter lang, im Werte von 30 M. entwendet und das
ſelbe anderen Perſonen zum Kauf angeboten. Angeklagter
wollte von dem Vorgang nichts wiſſen und gab an betrunken
geweſen z ſein. Eines gleichen Vergehens angeklagt wurde
der Arbeiter Emil Berthold Knoch, welcher zu 6 Monaten Ge
fängnis und 2 Jahren Ehrverluſt verurteilt wurde.

Arßeiterbewegung.
Halle, 29. Juli. Eine öffentliche Maurerverſamm

lung, welche den 28. Juli im Saale der „Moritzburg“ tagte,beſchäftigte ſich mit folgender Tagesordnung 1. Die jetzige

Arbeitsloſigkeit und wie iſt derſelben abzuhelfen. 2. Bericht
des Delegierten von der Konferenz deutſcher Maurer in Berlin

und Wahl eines Vertrauensmannes und zweier Reviſoren.
3 der kommiſſion und 4. Verſchiedenes.
Da öffnung der Verſammlung der Referent Hofmeiſter noch n anweſend war, wurde zum 2. Punkt der

Tagesordnung übergegargen und erhielt hierzu der Delegierte
Emmer das Wort. Derſelbe erläuterte kurz die wichtigſten
Punkte der Verhandlungen der Konferenz und verlas die Be
ſchlüſſe d rſelben. Die Konferenz hatte den Zweck, alle die
jenigen deutſchen Maurer, welche nicht dem Verband, deſſen
Gründung in dieſem Jahre in Gotha beſchloſſen iſt, beitreten
wollen, unter ſich zu vereinigen, um durch eine ſtramme freie

entraliſation der Macht des Kapitals entgegenzutreten. Am
luß forderte der Delegierte auf, nach Beſchluß der Konferenz

einen Vertrauensmann zu wählen, welcher die Geſchäfte der
deutſchen Maurer führt und zwei Reviſoren. Die Verſamm
lung erklärte ſich mit den Beſchlüſſen der Konferenz einver
ſtanden, worauf Kollege Streicher auf die Arbeiten des Ver
trauenemannes aufmerkſam machte. Gewählt wurden durch
geheime Wahl die Kollegen Fr. Emmer als Vertrauensmann
der deutſchen Maurer und A. Beck und J. Streicher als Revi
ſoren. Sämtliche Gewählte dankten für das ihnen geſchenkte
Vertrauen und verſprachen, ſoviel in ihren Kräften ſteht für
die Intereſſen der deutſchen Maurer einzutreten. Zum
dritten Punkt, Ergänzung der Lohnkommiſſirn werden an
Stelle des Kollegen Emmer, welcher infolge der Wahl zum
Vertrauensmann ſein Amt niederlegte und an Stelle des
Kollegen Schlöffel, welcher ausgeſchieden iſt, die Kollegen
L. Germer und Thörmer gewählt. Hierauf erhielt zum
1. Punkt der Referent, welcher inzwiſchen erſchienen war, das
Wort. Er erläutert, geſtützt auf die Geſchichte, die Grundlagen
des römiſchen Staates und deren Verfall, geht dann über zu
den Erfindungen der Maſchinen und Eiſenbahnen ſowie zu
der wichtigſten Erfindung der Neuzeit, der Elektrizität, und
kritiſiert in kernigen Worten die heutige Wirtſchaftsweiſe.
Redner betont, daß die erſte Aufgabe der Organiſationen die
Regelung der Arbeitszeit ſei und erkennt als einzigen Punkt,
der die Proletarier von der Not befreien kann, „den Kommu-
nismus“. Die höchſte Aufgabe eines jeden denkenden Arbeiters
muß die ſein, danach zu ſtreben, um durch ſtramme Organi-
ſation die geſteckten Ziele ſobald als möglich herbeiführen zu
helfen. Reicher Beifall lohnte den Redner für ſeinen gut durch
dachten Vortrag. Folgende Reſolution wurde angenommen:
„Die heute den 28. Juli im Saale der „Moritzburg“ tagende
öffentliche Maurerverſammlung erklärt ſich mit den Aus
führungen des Referenten einverſtanden und verpflichten ſich
die Anweſenden, mit allen ihnen zu gebote ſtehenden Mitteln
darauf hinzuarbeiten, um 1. eine ſtramme Organiſation ins
Leben zu rufen 2. danach zu ſtreben, daß die Regierung Re
formen trifft, die die Arbeitermaſſen aus der ſie drückenden
Not befreien.“ Jm „vVerſciedenen“ wurde einem hilfs
bedürftigen Kollegen, welcher durch einen Unfall zu Schaden
gekommen und dem die Rente entzogen iſt, 20 M. bewilligt.
Jm Anſchluß hieran ſchilderten noch mehrere Kollegen ihre
Leiden und Erfahrungen über die Behandlungen der Unfall
berufsgenoſſenſchaft reſp. der Beamten. Dem Vertrauensmann
werden aus dem Generalfonds zur Deckung der entſtehenden
Koſten vorläufig 200 M. bewilligt. Ein Antrag, daß der
Kaſſierer des Generalfonds von jetzt ab nur Sonnabend und
Sonntag kaſſiert, wird angenommen. Hierauf fordert der
Vorſitzende auf, das Gehörte zu behe'zigen, die Beſchlüſſe zu
halten und auf den „Bauhandwerker“ ſowie das „Volksblatt“
zu abonnieren und ſchließt die von beſtem Geiſte beſeelte, gut be
ſuchte Verſammlung.

Halle, 29. Juli. Der Verein der MaurerArbeits-
leute von Halle und Umgegend hielt am 22. Juli ſeine
Mitglieder Verſammlung im Saale der Moritzburg ab. Nach
dem das Protokoll von der letzten Verſammlung verleſen und
von der Verſammlung für richtig befunden worden war, wurde
zum erſten Punkt der Tagesordnung übergegangen: „Ab-
rechnung vom Stiftungsfeſte“. Es ergab ſich eine Einnahme
von 108 Mk. 50 Pfg., eine Ausgabe von 130 Mk. 10 Pfg,mithin ein Defizit von 21 Mk. 60 v Der Vorſitzende bemerkt,

daß die laue Bauzeit ſowie der Umſtand, daß gerade zwei
Vereine denſelben Sonntag ihr Stiftungsfeſt abhielten, viel da
zu beigetragen hätte, daß wir ein Defizit zu verzeichnen hätten.
Jm Verſchiedenen wurde angeführt, daß unſer Organ „Der
Arbeiter“ geſchmälert wär es entſpann ſich darüber eine heftige
Debatte, und wurde bemerkt, daß das gegen die Kongreßbeſchlüſſe
gehandelt wäre. Betont wurde noch, das ſich jetzt die Jndiffer enten
unter ſich ſelber aufreiben, indem ſie für jedweden Preis arbeiten es
iſt ihnen auch ganz egal, ob ſie ihren Verpflichtungen gegen ihre
Familien nachkommen können oder nicht. Wie lange wird es
noch dauern, bis die Arbeiter einſehen, daß ſie, ſobald ſie einig
ſind, die Unternehmer zwingen können, dieſes Syſtem der Miß
achtung der Menſchenrechte aufzugeben Zum Schluß der Ver
ſammlung ermahnte der Vorſitzende noch, recht thätig zu
agitieren, und nicht zu verzagen; ſeien wir auch jetzt machtlos
den Arbeitgebern gegenüber, ſo werde die Zeit kommen, wo
wir unſere Forderung geltend machen, und den Herren einen
Damm entgegen ſetzen können.

Nah und Feern.
Chemnitz. Zwei Staatsanwälte, ein Gerichtsſchreiber und

drei oder vier Kriminalpoliziſten ſuchten am Sonntag in den
Redaktions und Druckereiräumen der Preſſe vergeblich
hege Manufkript eines Artikels über das Meeraner Vogel

ießen.
Düſſeldorf. Der frühere Dienſtmann und Polizeiſpitzel

Auguſt Münnich, welcher am 25. Mai d. J mit einem Monat
Geſängnis, wegen Beiſeiteſchaffung von Sachen bei drohender
Zwangsvollſtreckung und wegen Plünderung des Sparkaſſen
buches eines bei ihm ſich ſtellenſuchend aufhaltenden Mannes
beſtraft iſt, gegen welchen auch noch mehrere Strafſachen ſchweben,
iſt ſeit mehreren Wochen flüchtig, wird ſteckbrieflich verfolgt und
hat ſich der Verbüßung der genannten Strafe durch die Flucht
entzogen. Unwahrſcheinlich iſt es nicht, daß dieſer „Ehren-
mann“ unter fremdem Namen fremde Märkte beſucht, weshalb
wir unſere Leſer auf ihn ſpeziell aufmerk/ am gemacht W
wollen. Er beſitzt noch drei gute Freunde, die ſich auch auf
„flüchtigem Fußr“ befinden, nämlich: 1. den Glasmaler Jakob
Neiners von hier; 2. den ehemaligen Verſicherungsagenten
Guſtav Hallensleben von hier; 3. den ſtellenloſen Kommis
Guſtav Vedder von hier. Auch auf ſie erſtreckt ſich unſere
Warnung.

Künzburg (Schwaben). Ein neunjähriges Mädchen, das den
ſechsjährigen Knaben eines reichen Bourgeois vom Tod des

rettete, erhielt von demſelben zehn Pfennige Be
lohnung!

Vermiſchtes.
Aus dem Schmierenleben. Von der Not und

dem Jammer bei den fahrenden Künſtlern giebt die
eben erſchienene „Bühnengenoſſenſchaft“ wieder ein Bei
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„Direktion anfangen das r ſich wieder
al im vorliegenden Falle: Anfangs März eröffnete

das Tſchiſcheckſche Ehepaar (ſie: Anſtandsdamen und
Mütter, er: e tüchtiger Pianiſt) mit wenigen
Mitgliedern eine on in Roßleben, nachdem vor
ein Weimarer Agent Herrn Tſchiſcheck als „ſicher“ und
früheren „artiſtiſchen Leiter des Viktoria Theaters

(im Sommer 1890) hingeſtellt hatte. Zur Aufführung
gelangten alte Stücke, oder vielmehr nur Bruch
ſtücke von ſolchen, denn es wurden wegen Perſonen
mangel wichtige Rollen und Szenen ganz geſtrichen, ſo
daß eigentlich zuletzt niemandem. der Gang der Hand
lung mehr verſtändlich blieb; die Theaterzettel aber
lauteten auf neue, ganz andere Bühnenwerke; das
Perſonalverzeichnis blieb fort. Das T.'ſche Ehepaar
ſpielte „alles“, der Souffleur, kaum im Beſitz eines
einzigen Anzuges, péères nobles, die komiſche Alte:
Naturburſchen; Dilettanten aus der Umgegend halfen,
nach einer flüchtigen Probe, zu ihrer Kurzweil aus.
Gagetage gab es von Anfang an überhaupt nicht.
Erſte vorläufige Pleite in Leimbach, zweite endgültige
in Klausthal. Es ſind zwar nur wenige, die es
trifft, aber es ſind unter den Armen die Aermſten.
Es ſind Leute darunter, die einſt beſſere Tage geſehen
und die ein derartiges Geſchick um ſo härter trifft!

Ein adeliger Tramwahkutſcher. Das „Neue
Wiener Tagblatt“ berichtet vom 26. d. Mts. aus
Wien: Jm Leichenhofe des Allgemeinen Krankenhauſes
ſammelte ſich geſtern nachmittag eine eigenartige Trauer
Sekt »an: Hunderte von Tramwaykutſchern und

ondukteuren en plein parade, die gekommen waren,
um ihrem, wie gemeldet, kürzlich im Dienſte ver-
unglückten „Kameraden“, dem Tramwaykutſcher Erwin
Freiherrn Frey von Schönſtein, die letzte Ehre zu er
weiſen. Und im Gegenſatze zu dieſer ſchlichten Trauer
geſellſchaft ſtand vor der Kapelle des Krankenhauſes
ein vierſpänniger GlasGalaleichenwagen, und in der
Kapelle lag die Leiche Schönſteins in einem prächtigen,
von duftenden Kränzen bedeckten Metallſarge. Nach
der Einſegnung rangierte ſich der Zug, dem eine Muſik
kapelle voranſchritt; hinter dem Sarge, den Kutſcher
mit Trauerſchärpen trugen, folgte ein Dragoner-Ritt
meiſter, wie es heißt, ein Schwager Schönſteins, der

zur Beamten der Geſell

eine in tieſe Trauer gekleidete, laut
am Arme führte, die Gattin Schönſteins, und der Di-
rektor der Tramway, Herr v. Turba, mit re on eine lange Reihe von

Kutſ und Kondukteuren. Jn der re e und
in der Alſerſtraße hatten ſich hunderte von Menſchen
angeſammelt und auf dem ganzen weiten Wege bildete
ſich raſch ein Spalier, das dem eigenartigen Trauer
zuge mit Intereſſe folgte. Auf dem Friedhof wurde
die Leiche Schönſteins in einem eigenen Grabe bei
geſetzt. Schönſtein war der letzte Sproſſe ſeines
alten Geſchlechtes, und als er großjährig geworden,
war ein Erbteil von rund einer Million ſein Eigen
tum. Der junge Mann, damals Kavallerie-Oberleut-
nant, quittierte den Dienſt und lebte ſo lange als
Grandſeigneur, bis der letzte Gulden davongeflattert
war. Freiherr von Schönſtein griff nicht zum Re
volver, wie es viele ſchon in ähnlicher Lage gethan,
er fügte ſich mit philoſophiſchem Gleichmut in die ſelbſt
geſchaffene Lage und wurde Tramwayreviſor. Hie und
da aber ſchlug in ſeinem Verkehre mit dem Publikum
der Kavalier und geweſene Millionär in ihm durch,
es kam zu Szenen, denen der eigenartige Mann da-
durch ſelbſt ein Ende machte, daß er ſich ſelbſt zum
Kutſcher degradierte. Er bat nämlich um eine Be
dienſtung als Kutſcher, erhielt ſie auch und verſah ſie
mit einer militäriſchen Pünktlichkeit. Ab und zu, wenn
Verwandte ihm Geld zukommen ließen, ſpielte er eine
Zeit lang wieder den Kavalier, dann aber, wenn wieder
der letzte Kreuzer aus der Taſche war, ging er mit
der gewohnten Akkurateſſe an ſeinen Dienſt. Schön
5 war verheiratet, jedoch ſeit langen Jahren von
einer Frau getrennt. Die Koſten des Leichenbegäng-
niſſes trug eine Schweſter des Verſtorbenen, eine in
Wien lebende Gräfin K.

Titelſucht. Auch die Fremdenliſte, der man doch
nur die nüchterne Aufzählung der Namen, des Standes
und des Heimatsortes der Hotelgäſte zumutet, bringt
mitunter kleine pikante Enthüllungen. So ſchrieb ſich
kürzlich eine junge Dame aus Rußland in die
Fremdenliſte eines Wiener Hotels als Fräulein „Maria
N Ehrenbürgerstochter“ ein. Die ſchöne Ruſſin
glaubte ihrem Stolze über dieſe Würde ihres Vaters
nicht beſſer Ausdruck geben zu können, als durch ihre
Vorſtellung als „Ehrenbürgerstochter“. Die junge
Dame iſt übrigens nicht die Einzige, welche ein klein
wenig an der Titelſucht leidet. Wir erinnern uns, in
einer Fremdenliſte von einer „k. k. Börſenbeſuchers
gattin“: ein anderes Mal von einem „k. k. Militär

u rm

e ungenoſſe“ ausgab, geleſen zu haben. Vielleicht

w „Fräulei ier
Kouponabſchneidersſohn“, c. Es wird eben
manchen Leuten eine Würde, ein Titel um jeden Preis
angeſtrebt und das führt dann zu den komiſchſten Ti
tulaturen in den Fremdenliſten.

Zum Brauerei-Ring in Leipzig.
Jm „Wähler“ leſen wir:
Zur Lokalfrage. Dem Lokalkomitee wird mitgeteilt, daßauf Grund beiderſeitigen Entgegenkommens der Saal des

Café Battenberg im Bedarfsfalle der Arbeiter
partei zu Verſammlungszwecken zur Verfügungſteht. Mit dieſem Ergebnis erledigen ſich nunmehr die mit

dem Beſitzer des Cafe Battenberg und der F. A. Ulrich'ſchen
m m r Differenzen.

Damit iſt auch in Halle der Boykott gegenRiebeck'ſche Brauerei ein segen
Auf Wunſch berichtigen wir an dieſer Stelle gern, daß das

Reſtaurant Auguſt Hertel in der Anhalterſtraße noch niemals
Riebeck'ſches Bier verſchenkt hat, wie wir irrtümlich in der
Liſte in Nr. 174 angegeben.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 29. Juli.

Aufgeboten: Der Paſtor Martin Ulbrich und Luiſe Fincke
(Schleſien und Weidenplan 2b). Der Schlächter Karl Kraneis

und Emilie Neumann (Gröbers und Zielenzig, Kr. OſtStern
berg). Der Schloſſer Leopold Herrmann und Luiſe Reiher
(Giebichenſtein).

Geboren: Dem Jnſtrumentenmacher Max Ahlheit eine T.,
Frieda Bertha Anna (Thorſtraße 11). Dem Schuhmacher
meiſter Wilhelm Hingſt eine T., Frieda Martha (Magdeburger
ſtraße 43). Dem Vizefeldwebel Otto Kempin eine T.,
Margarethe (Domgaſſe 5). Dem Baumeiſter Wilhelm Gygas
ein S., Friedrich Wilhelm (Magdeburgerſtraße 7).
Reſtaurateur Otto Reinicke ein S., Mex Otto (Kl. Brauhaus-
gaſſe 19). Dem Maurer Kurt Kreutzberg eine T., Gertrud
Elſe (Karlſtraße 25). Dem Triſchler Kornelius Schmidt eine
T., Emma Minna (Beeſenerſtraße 10). Dem Eiſendreher
Rudolf Helbig ein S., Hermann Otto Rudolf (Schwetſchke
ſtraße 31). Dem Fabrikarbeiter Wilhelm Streitberg ein S.,
Wilhelm Paul Lindenſtraße 25). Dem Maler Leberecht Schön
leben eine T., Pauline Jda (Saalberg 21). Dem Böttcher-
meiſter Friedrich Barth ZwillingsS., Otto und Richard (Hoch
ſtraße 2). Zwei unehel. S. Eine unehel. T.

Geſtorben: Des Reſtaurateur Gottlieb Weiſe S. Otto,
11 M Kl. Ulrichſtraße 4)

Bergmann Karl Schüppel, 21 J. (Klinik).

Eine unehel. T.

oſt Qualitäten. h. Liebenthaf 9,TrikKot- Taillen, neue Herbſt-Qualit
Qualität J. II. III. A.Preis Konrant: et

1.50 1.75 2.00 2.50 3. 00 3.50 4. 00 4.50 Ontere Leipzigeretrasse 303.

Halleſche Jahrungsmittel Halle
Moritzzwinger

empfiehlt frische Landeier, Mandel 65 Pf. Holst. Tafelhbutter, etüd 55 Pf.
Prima neuen Sauerkonl, a Pfd. 15 Pf.

Spriſe und Togieihans, Hernburgerſtraße 16.

Ein geräumiges, ſehr freundliches

Gesellsehafts zimmer mit Pianino W

Täglich
Walhalla- Theater.

Direktion: Richard Hubert.

gr. Spezialitäten Porſtellnng
und Konzert.

Kaſſeneröffnung 7 Uhr. Beginn der
Vorſtellung 8 Uhr. Ende 11 Uhr. Heft 1. 10 Pf.

Soeben angekommen
Wahrer Jakob Nr. 131.

(Mit Beilage) 10 Pf.

Der Menſch und ſeine Raſſen.
Heft 9. 20 Pf.

Berliner Arbeiterbibliothek, III. Serie.

Tivoli-Etabſissement] Jſt der Sozialismus mit der
menſchlichen Natur vereinbar

t 3 244

2 an 323

Des Tiſchler Wilhelm Wiſcher
S. Otto Friedrich Wilhelm, 2 J. (Alter Markt 16). Der

Des SchloſſerHubert Dorge S. Friedrich Wilhelm, 1 J. (Kl. Märkerſtr. 3).

r u. ſ. w. noch für einige Tage frei. An herc e Heute W ſolzendsn Tage Volksbuchh andlun g,

I re großes Frei- Konzert Vöwbergaſe.e un en der verſtärkten Hauskapellein großer Auswahl zu billigſten Preiſen ten. v tun mit daenders gelten Sräeemnm. Wichtig für Hansfranen!

I. Lnnge, HSrners Naenr, h e alten Woelſeſen engg jetzt Markt 9. Der neue WeinPavillon von Max A. dauerhafte 2Müller iſt geöffnet. waſchechte Kleiderſtoffe.Mersehurg. mee ne Sieſenplane ſchüst das p. t. Publi- Mußer vo einſe der vie wodernſen
Bringe meinen Freunden u. Genoſſen mein
Mehl- u. ViktnalienGeſchä

in empfehlende Erinnerung. [1847
Reinhold Ziesche,

Roßmarkt 10.

FBugen Pritsech,
Schmeerſtraße 13

am Markt.
Verkauf und Reparatur

Jaller Arten Ahren.
7GSrauberſte Ausführung.

Billixgste Preise.
Weitgehendſte Garantie.

Farben jeder Art,
trocken und in Oel gerieben,
Lacke und Firniſfe,

alle Sorten Pinſel,
Leim, Gyps, Zement

empfiehlt in beſten Qualitäten
R. Hochheimer, ob Wiveſerat,

Leipzigerſtraße 86.

bolegenheitskauf!
Einen größeren voſten

Bettzeuge
(Hausmmaeher)

garantiert waſchecht, offeriert zu beſonders
Hiülligem Preis, um ſchnell damit zu

räumen [2298C. Eckarclt,
Manufakturwaren-Fiandlung,

Schkeuditz

Richard Fuss,
kleine Klausſtraße, empfiehlt

K affees täglich friſch ge
brannt, kräftig u.
rein im Geſchmack,

à Pfd. von Mk. n
LitHimbeer-imonade e Le en.

Reſter- Zigarren à Stück 2 Pf.
Neue ſaure Gurken à Stück 5 Pf.

Rindfleiſch 60 Pf., Hammelſleiſch 60 Pf.,
65 Pf., gehacktes 70 Pf.,

e J 70 Pf., Wurſt 70 Pf., Schinken
1 M. p. Pfd. 2284E. Wehrmanm, Wörmlitzerſtr. 39.

kum vor jedem Witterungswechſel.
Die Artiſtenkolonade iſt feſtlich beleuchtet.

Oekonomie: Herm. Beeker.
Anfang 8 Uhr. Programm 10 Pf

Tinzer Garten.
Burxgstrasse 19.

Meine vorzüglich asphaltierte

Kegelbahn
iſt noch 2 Tage frei. Paul Grune.

Freitag 31. nli
Schlachtefeſt
ff. hausſchlacht. Wurſt,

Pökelkno
per Pfd. 35 Pf. empf.

J Karl Emmrieh,
Meckelſtr. 11.

c

Reines Roggenbrot,
kräftig u. wohlſchmeckend, empf. die Bäckerei

A. Sehwesinger, alter Markt 4.
Bei Entnahme für 3Mk. gewähre 50 Pf. Rabatt.

Fordinand Weber, T nbandlung,
Streiberſtr. 22.

Sämtliche Brennmaterialien, als: Holz, Torf,
Briketts, Kohlen u. ſ w. in beſter Qualität in
jeder Menge. Lieferung ins Haus frei.

Genre liegen zur Anſicht aus bei meiner
Vertretung für Halle a. S.
M. Nebershausens Nachf.

WMoritzthor 1.
Otto Gebser, Ofterode a. Harz.

Hausbackenbrot,
groß und kräftig, 7 Stück 3 Mk., 3 Stück
1.50 Mk., ſowie verſchiedene 574

Kuchenwarenempfiehlt die Bäckerei von
M. Sehmerwitz, Schillerſtr. 22 a.

Garantiert reines Roggenbrot
empfiehlt die Bäckerei Harz 48.

Helegenbeitskauf.
Sophas, rage mit Bettſtellen zu
jedem annehmbaren Preis zu verkaufen
2497] Wilhelmſtr. 21, Hof p.

Stube, K., K. u. Zubeh. zum 1. Okt. z. bez.
Giebichenſtein, Reil- u. Leopoldſtr.Ecke 33

Anſt. Schlafſtellen offen Harz 48 b imW an 3 ſen Harz 2442
Gratulation.

Unſerm Freunde und Genoſſen Reharcdh
Sehmidt zu ſeinem heutigen Wiegenfeſte
ein dreimal donnerndes Hoch, daß die Burg
ſtraße zappelt und das Fäßchen wackelt.

2511] v

2
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